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Schafft Niſtgelegenheiten! 


8 ö Die Herſtellnng von Niſthöhlen und Niſtkäſten. 


Sie beleben wieder die Gärten, Parks und Wälder, all' 
die gefiederten Sänger, die im Herbſt von uns gen Süden 
gezogen ſind. Ein Erlebnis, zu beobachten wie eifrig ſie 
den Neſtbau betrieben haben, wie unermüdlich Männlein 
und Weiblein Hälmchen, Moos und Zweige herbeiſchlepp⸗ 
ten, um ſich das Heim zu zimmern. Jeder Naturfreund 
freut ſich in jedem Frühjahr dieſes Bildes; denkt man 
daran, verſunken, aber auch daran, daß nicht alle bei uns 
beheimateten Vögel zugleich eigene Baumeiſter ſind? Das 
vergißt man darüber nur zu leicht. Aber man ſollte es 
nicht, ſondern zu ſeinem Teile dazu beitragen, daß die Niſt⸗ 
höhlenbewohner unter unſeren Vögeln auch ihr Heim, in 
dem ſie ſich wohl fühlen können, bekommen. 

Groß iſt die Zahl der Niſthöhlenbewohner. Star, 
Dohle, Bachſtelze, Blauracke, Hohltaube, Baumläufer, 
großer und mitteler Buntſpecht, Grau-, Grün⸗, Klein⸗ und 
Schwarzſpecht, Turmfalke, Wendehals und wie ſie ſonſt noch 
heißen, ſie alle gehören dazu, nehmen mit Vorliebe in Niſt⸗ 
höhlen Wohnung. Dieſe Vögel bedürfen zu ihrem Wohl- 
ergehen der liebevollen menſchlichen Hilfe, und jeder Gar⸗ 
tenbeſitzer ſollte es ſich angelegen ſein laſſen, diefen Sängern 
eine gaſtliche Stätte zu bieten. 


ie ſoll nun eine ſolche Niſthöhle beſchaffen ſein? Als 
Grundforderung hat zu gelten, daß ſie nach Möglichkeit 
aus einem berindeten Stück Baumſtamm hergeſtellt ſein ſoll, 
auf dem dann das Dach aufgenagelt wird. Große Aufmerk- 
ſamkeit iſt der Anordnung des Einfluglochs, ſpeziell für 
Ganzhöhlenbrüter, zuzuwenden: es muß von außen nach 
innen im Winkel von etwa 4 Grad aufwärts ſteigen, wenn 
die Ganzhöhlenbrüter die Niſthöhlen überhaupt annehmen 
ſollen. Die innere Ausſtattung der Höhle muß ganz „na⸗ 
türlich“ gehalten fein, d. h., ſie muß aus Rinde beſtehen — 
ein lediglich aus glatten Brettern gefertigter Kaſten ſagt 
den Vögeln wenig zu. Es macht nur wenig Mühe, die Niſt⸗ 
höhlen entſprechend auszuſtaffieren, und kein Vogelfreund 
ſollte ſich ihr entziehen.. 


Wer kein anderes Material zur Verfügung hat, kann 
ſelbſtverſtändlich auch aus beliebigen Brettern ein brauch⸗ 
bares Niſtkäſtchen herſtellen. Doch muß auch in dieſem die 
Innenfläche rauch fein; glattgehobelte Bretter find für Niſt⸗ 
käſten auf keinen Fall geeignet, und es darf auch nur völlig 
trockenes Holz verwendet werden, das zumindeſt 2%—3 
Zentimeter ſtark iſt. Da Marder, Wieſel und Iltis gern 
verſuchen, mit der Pfote ins Neſt zu greiſen, muß das Ein⸗ 
flugloch jo hoch über der Bodenfläche angebracht fein, daß 
dieſe Raubtiere das Neſt nicht erreichen können. 

Mancher glaubt den Neſtbewohnern eine beſondere An— 
nehmlichkeit zu bieten, wenn er vor dem Einflugloch eine 


Sitzſtange anbringt. Handelt es ſich um Niſtkäſten, die an 
Balkonen angebracht ſind, alſo die genannten Raubtiere 
keine Gelegenheit haben, den Niſtkaſten zu erreichen, ſo 
kann man das gutheißen, nicht aber, wenn derſelbe in einem 
Baume im Garten oder im Park angebracht iſt. Denn die 
Sitzſtangen bieten jenen Raubtieren willkommene Gelegen⸗ 
heit, auf der Lauer nach Beute zu liegen. Überdies laſſen 
ſich auf ſolchen Sitzſtangen auch gern andere Vögel nieder, 
vor allem Spatzen, die den futterbringenden Alten den 
Eintritt in das Neſt zu wehren ſuchen. Daß der dadurch 
verurſachte Lärm und Kampf zwiſchen den feindlichen Vö⸗ 
geln ſich nachteilig auf die Entwicklung und das Gedeihen 
der Jungen auswirken, liegt klar zutage. 


Die Höhlen werden, je nachdem für wen ſie beſtimmt 
ſind, in verſchiedenen Größen angefertigt. Ihrer Größe 
und Beſtimmung muß auch das Einflugloch entſprechen. 
Der Durchmeſſer desſelben beträgt für die Blauhauben⸗, 
Sumpf⸗ und Tannenmeiſe 32 Millimeter, für den großen 
Buntſpecht, die Spechtmeiſe, den Star, Wendehals und Gar- 
tenrotſchwanz 46 Millimeter, für Blauranke, Hohltaube, 
Turmfalke, Dohle und Schwarzſpecht 85 Millimeter. 


Und das Anbringen der Käſten ſelbſt? Das geſchieht 
entweder in ſenkrechter Lage oder ein wenig nach vorn ge— 
neigt. Niemals dürfen die Käſten nach rückwärts über⸗ 
hängen, da dann ſehr leicht Schlagregen in das Neſt ein⸗ 
dringen kann und den Vögeln den Aufenthalt unmöglich 
macht. Und eins iſt beſonders wichtig: Die Höhlen müſſen 
ſo ſeſt aufgehängt werden, daß ſie auch bei ſtärkſtem Wind 


nicht wackeln. Man läßt ſie nicht nur den langen Sommer 


über, ſondern auch während des Winters hängen; in der 
kalten Jahreszeit bieten ſie nämlich den ſo nützlichen 
Meiſen willkommenen Unterſchlupf. N 

Die Tierliebe iſt im deutſchen Volke ſehr verbreitet und 
ausgeprägt. Man ſollte ſich aber damit nicht begnügen, ſich 
an den fliegeriſchen Künſten und dem Geſang unſerer Vögel 
zu erfreuen, ſondern ſeine Freude darüber, ſeine Liebe zu 
den gefiederten Sängern praktiſch beweiſen. Man hat ſehr 
leicht die Möglichkeit dazu, indem man ihnen Niſtgelegen— 
heiten ſchafft. Nicht nur der Schrebergärtner hat die Mög— 
lichkeit dazu, ſondern auch der Großſtadtbewohner, der am 
Rande der Stadt oder in der Nähe eines Parks wohnt. 
Niemand wird etwas dagegen haben, wenn er einen Niſt⸗ 
kaſten in einem in der Nähe beſindlichen Baum — damit 
er den Schützling immer beobachten kann — oder an ſeinem 
Balkon anbringt. Sie vergelten tauſendfach, dieſen Beweis 
der Liebe, unſere gefiederten Sänger. 


Landwirtſchaftliches. 


Zum Aufranken der Erbſen. 

Überall, wo für das Aufranken der Erbſen die benötig⸗ 
ten Reiſigmengen fehlen, kann man ſich dadurch helfen, daß 
man mit grobmaſchigem Drahtgeflecht benagelte Rahmen, 
wie ſie die Abbildung zeigt, verwendet und an dieſen die 
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Erbſen emporranken läßt. An ſolchen Gerüſten, die viele 
Jahre benutzt werden können, tragen die Erbſen ebenſo 
willig und reich wie an den gewohnten Reiſigruten. 


Verhütet und bekämpft Waldbrände! : 

Der Wald iſt Voltsgut. Er liefert Holz, gibt Tauſen⸗ 
den Arbeit und Millionen Erholung und iſt wichtig für die 
Landeskultur. Die Waldbrandgefahr beſteht zwar den gan⸗ 
zen Sommer über, beſonders groß iſt ſie aber im Frühjahr. 
Ein Funke genügt, um das dürre Gras oder trockene 
Heidekraut oder worſche Abfallholz zum Aufflammen zu 
bringen. Millionenwerte gehen dann unter Umſtänden in 
Rauch und Aſche auf. 


Wie verhütet man Waldbrände? Indem man hier 


das Rauchen unterläßt und niemals ohne Erlaubnis Feuer 


anzündet. Zum Abkochen darf nur ausnahmsweiſe die 
Genehmigung erteilt werden; nur bei Windſtille darf es 
geſchehen und vor dem völligen Erlöſchen ſoll der Platz nicht 
verlaſſen werden. Wer hier fahrläſſig handelt, bekommt 
Gefängnis oder mindeſtens eine hohe Geldſtrafe. Wer aber 
abſichtlich im Walde mit Feuer ſpielt, wird bis auf 10 Jahre 
ins Zuchthaus geſteckt. 

Wie bekämpft der einzelne einen Waldbrand? In⸗ 
dem er ſchnell feine Jacke oder eine Decke darüberwirft oder 
mit einem grünen Zweig die Flamme „ausrührt“ oder alles 
mit Erde bewirft. Schafft er es nicht allein, z. B. bei Fun⸗ 
kenflug aus einer Lokomotive, ſo alarmiert er flugs den 
zuſtändigen Förſter oder die nächſte Ortsfeuerwehr oder 
wer ihm gerade in den Weg läuft, denn zur Hilfeleiſtung 
bei Waldbränden iſt jedermann verpflichtet und muß ſich 
dem dortigen Leiter ſogar unterſtellen. 


Jauche, kein Alleindünger für Wieſen! 


Es iſt ein vielfach gerügter aber immer wieder begange⸗ 
ner Fehler, daß zu viel Jauche, Gülle, auf die Wieſen ge⸗ 
bracht wird, ohne daneben eine Phosphorſäuredüngung zu 
geben. Die Jauche wirkt als ein einſeitiges kali⸗ und ſtick⸗ 
ſtoffreiches Düngemittel, welches alle feineren und beſſeren 
Wieſenpflanzen verdrängt und an ihre Stelle üppig 
wuchernde, maſſige, ſchwer verdauliche und wenig nahrhafte 
Wieſenpflanzen, Bärenklau, Löwenzahn uſw. treten läßt. 
Durch Zuſatz eines Phosphorſäuredüngers gelingt es aber 
auf ſehr billige Weiſe, die Wirkung der Latrinendüngung 
dahin umzuwandeln, daß die Wieſen zu prachtvollen Gras⸗ 
wieſen mit ausgezeichnetem Futter werden. 


Ameiſen im Raſen. 


Ameiſen ſiedeln ſich überraſchend ſchnell an, wenn man 
es verſäumt, dem Raſen die nötige Feſtigkeit zu geben. Sie 
bohren ſich förmliche Gänge in den Raſen. Um die Ameiſen 
wieder zu vertreiben, ſpritze man den Raſen ſtark und walze 
ihn häufig. Es muß auch kräftig Chileſalpeter geſtreut wer⸗ 
den, der gleichzeitg den Raſen gut düngt und ſein Wachstum 
fördert. Die Ameiſen verlaſſen die für ſie ungaſtliche Stätte 
dann ſehr ſchnell wieder. 


nicht entnommen zu werden brauchen. 


Obſt. und Gartenbau. 


Kleitergurken find wertvolle einjährige Schlingpflanzen. 

Die Familie der Gurkengewächſe umfaßt auch die Kür⸗ 
biſſe und Melonen. Hier bietet ſich ein ſehr umfangreicher 
Gartenwerkſtoff der mehr, als es geſchieht, benutzt werden 
ſollte. Dieſe Pflanzen ſind in ihrer Blüte beſcheiden, oft 
faſt bedeutungslos. Um ſo mehr aber ſind ſie wegen ihrer 
Früchte beachtenswert. Durch ihren äußerſt ſchnellen Wuchs 
und durch ihre große ſchöne Belaubung eignen ſie ſich vor⸗ 
züglich zur raſchen und dichten Berankung von Dachgärten, 
Wandſpalieren, Lauben, Gittern, Bogengängen, für große 
Balkone, Terraſſen u. a. 
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Alle Gurkengewächſe verlangen ein kräftiges, durch ver⸗ 
rotteten Dung ſtark angereichertes Erdreich. Die Anzucht 
junger Pflanzen erfolgt zweckmäßig durch Vorkultur in 
Töpfen. Das Auspflanzen nimmt man erſt nach Mitte 
Mai vor, da die Jungpflanzen wie alle Gurkengewächſe 
froſtempfindlich ſind. Anzuchttöpfe aus Pappe oder Torf 
ſind beſonders empfehlenswert, weil die Pflänzlinge daraus 
Auf dieſe Weiſe 
werden ſie im Wachstum nicht geſtört, denn der Wurzel⸗ 
ballen bleibt ohne Beſchädigung erhalten. 

Unſer Bild zeigt die japaniſche Klettergurke, deren 
Samen in jedem einſchlägigen Geſchäft zu haben iſt. Sie iſt 
ſehr widerſtandsfähig und reichtragend. Ihre mittelgroßen 
Früchte ſind von ſchöner grüner Färbung. 

Gartenbauinſpektor K. 


Kultur des Knollenſelleries. 


Zur Erziehung ſtarker, ſaftreicher Knollen mit weißem 
Fleiſche müſſen wir vor allem den Boden gut bearbeiten 
und düngen, gutes Pflanzenmaterial verwenden und nöti⸗ 
genfalls für reiche Bewäſſerung Sorge tragen. Im Punkte 
Düngung macht der Selletie vor den anderen Wurzel- 
gewächſen inſofern eine Ausnahme, als er auf friſch ge⸗ 
düngtem Boden angebaut wird. Die erſte Silbe des Wor⸗ 
tes Sellerie (se!) heißt Salz; wir haben es alſo beim 
Sellerie mit einer ſalzliebenden Pflanze zu tun und daraus 
erklärt ſich auch ſeine Vorliebe für ſalzhaltigen Dünger. 
Neben Stalldünger geben wir auf 100 Quadratmeter etwa 
30 Gramm 40⸗prozentiges Kaltdüngeſalz, 40 Gramm 
Superphosphat und 25—30 Gramm ſchwefelſauers Am⸗ 
moniak. Dieſe Handelsdünger werden nach guter Ver⸗ 
miſchung ein paar Wochen vor der Pflanzung über das 
ganze Selleriefeld ausgeſtreut und flach eingehackt. Ohne 
Stalldung ſind die angegebenen Mengen um ein Drittel zu 
erhöhen. 

Als Setzlinge verwenden wir nur ſtarke, gedrungene 
Pflänzchen. dieſe Setzlinge werden mit durchweg 40 Zenti⸗ 
meter Reihen- und Pflanzenabſtand möglichſt hoch, auf 
einen kleinen Damm gepflanzt, jo daß ſich alſo die Entwick— 
lung der Knolle mehr über der Erde vollzieht. 


Neben öfteren Behacken bzw. Lodern des Bodens darf 
die Bewäſſerung beim Eintritt trockener Witterung nicht 
ſehlen, die mit einer flüſſigen Düngung verbunden werden 
kann. Einerſeits wird hierdurch der Verholzung der Knol⸗ 
len vorgebeugt, andererſeits die Knollenbildung weſentlich 
gefördert. Die flüſſige Düngung in Form von Jauche oder 
Latrine ſoll nur zweimal während des Sommers in 
Zwiſchenräumen von drei bis vier Wochen erfolgen; man 
a diejelbe auch in Form von Nährſalzlöſungen verab- 
reichen. 


Das Abſchneiden der ſich oben an der Knolle bildenden 
Seitenwurzeln ſowie das Abblatten find ſchädlich und ſollten, 
daher unterbleiben . — Hs, 


Schattenſtellen im Garten. 


Schattige Stellen im Garten erfordern eine beſondere 
Überlegung. Zunächſt wird man verſuchen, hier den Schup⸗ 
pen für Geräte uſw. hinzuſtellen. Auch der Kompoſthaufen 
Tann im Schatten liegen. Die Erde trocknet hier nicht jo 

leicht aus und die Verweſung iſt beſſer. Handelt es ſich um 
eine ſchattige Hauswand, jo nutzt man fie gern durch ein 
Spalier mit Schattenmorellen aus, obwohl dieſe Kirſche in 
der Sonne beſſer gedeiht. 


Iſt die Schattenwirkung keine vollkommene (handelt es 
ſich etwa um Baumſchatten), jo laſſen ſich gut Haſel⸗ 
nüſſe anpflanzen, auch Quitten gedeihen hier. Wer aller⸗ 
lei Würzkräuter pflanzen will, der kann auch damit die 
ſchattige Stelle im Garten ausnutzen. Ebenſo vertragen 
Erdbeeren eine gewiſſe Beſchattung ganz güt. Schwieriger 
iſt die Wahl unter den Gemüſearten. Nicht zu ſtark be⸗ 
ſchattete Stellen laſſen ſich durch Spinat, Radies und viel⸗ 
leicht auch durch Zwiebeln und Rhabarber ausnutzen. 
Naturgemäß kann man hier nicht mit einer ſo guten Ent⸗ 
wicklung wie in ſonniger Lage rechnen, denn das Sonnen⸗ 
licht brauchen die Pflanzen zur Nährſtoffumwandlung in 
ihren Blättern. 

Gartenbaudirektor Schfd. 


Begonienbeete. 


Begonienbeete müſſen geſchützt und ſonnig liegen und 
ſodann iſt auch dem Boden einige beſſere Erde, wie Miſt⸗ 
beeterde, Laub- oder Heideerde beizumengen. Die knollen⸗ 
tragenden Begonien kommen in leichtem, lockerem Boden 
ſehr gut fort, in ſchwerem hingegen entwickeln fie ſich weni⸗ 
ger gut. Man verwendet ſie meiſt zu Paradebeeten, zu ſol⸗ 
chen, die ſchon etwas koſten dürfen, wie z. B. vor Land⸗ 
häuſern, wo ſie während ihrer Blütezeit von ſchöner Wir⸗ 
kung ſind. Das Auspflanzen der Knollen geſchieht im Mai; 
in der Regel aber werden ſie vorher in Töpfe gepflanzt und 
in einem Glashauſe oder Miſtbeet angetrieben und mit 
Blättern ausgepflanzt. J. Sch. 


Unkraut aus Gartenwegen zu vertilgen. 8 


12 Kilo Kalk mit 2 Kilo Schwerſpat kocht man unte 
häufigem Umrühren ziemlich lange in 50 Kilo Waſſer, läßt 
die Miſchung erkalten und begießt mittels der Gießkanne 
damit die Wege. Am beſten wählt man einen heißen Tag 
dazu. Gras und Unkraut vertrocknen darauf bald, ſterben 
ab und kommen in demfelben Jahre nicht wieder zum 
Vorſchein. 


Kleintierzucht. 


Das Angorakaninchen. 


Als eine der wirtſchaftlichſten Kaninchenraſſen kann das 
Angorakaninchen bezeichnet werden. Denn durch die Er⸗ 
richtung einer Reichs⸗Angorawollverwertungsgenoſſenſchaft 
iſt die Möglichkeit geboten, für die Arbeit und Mühe wenig⸗ 
ſtens einen angemeſſenen Preis zu erhalten. Die Angora⸗ 
wollerzeugung wird dadurch zu einem wichtigen Faktor i 
der Erzeugungsſchlacht. i 


Das Angorakaninchen ſoll ein Gewicht von 6—8 Pfund 
haben. Bei Ausſtellungstieren wird ein Mindeſtgewicht von 
7 Pfund verlangt. Die Farbe des Angorakaninchens iſt am 
liebſten weiß, doch werden auch andersfarbige wie ſchwarze, 
blaue, braune, graue, gelbe, ja ſogar verſchiedengezeichnete, 
gezüchtet. 


Bei den weißen Tieren iſt die Augenfarbe meiſt rot, 
neuerdings gibt es auch ſolche mit blauen Augen. Das 
Hauptaugenmerk muß auf die Wolle, alſo das Haarkleid 
der Angorakaninchen, gerichtet werden. Der Wert der 
Wolle iſt abhängig von ihrer Länge, der Sauberkeit und 
insbeſondere deren Feinheit. Manche Tiere haben viele 
und ſtarke Grannenhaare, die natürlich die Wolle entwer⸗ 
ten. Es iſt deshalb bei der Einſtellung von Zuchttieren 
ganz beſonders darauf zu achten, daß ein weiches, dichtes 
Haarkleid vorhanden iſt. Das Weiß muß ſich gleichmäßig 
über den ganzen Körper verteilen, auch muß es ein reines 
Blütenweiß ſein und keinen gelblichen Schimmer haben. 


Eine ſorgſame Pflege des Angorakaninchens iſt 
die Vorausſetzung für eine gute Wollerzeugung. Das 
lange, ſeidenartige, weiche Haar darf nicht verſchmutzen, 
verfilgen oder verknoten. Dies verlangt ein öfteres Bür⸗ 
ſten und Kämmen der Tiere, wobei alle bemerkbaren FJut⸗ 
ter-, Heu- und Strohreſte aus dem Haar entfernt werden 
müſſen. Die Gewinnung der Wolle kann durch Scheren 
oder Rupfen geſchehen. 


Bei Jungtieren beginnt bereits im Alter von 6-8 
Wochen die erſte Schur, dann im Alter von etwa 7 Mona⸗ 
ten. Man rechnet ungefähr 3—4 Wollernten jährlich von 
einem Tier. Der Ertrag beträgt bei einem guten Wolltier 
zirka 80-100 Gramm je Schur. Dieſe Durchſchnittsleiſtung 


tz 


müßte an allen Tieren erreicht werden. Der Aufbewahrung 
der Wolle muß beſondere Beachtung geſchenkt werden. Vor 
Motten ſchützt man die Wolle am beſten in Behältern aus 
Blech, Ton oder Glas. Die Verwertung der Wolle kann 
durch Verkauf oder durch Selbſtverſpinnen und ⸗verarbeiten 
vorgenommen werden. 


Die Haltung der Angora erfolgt in Einzelſtällen. Ein 
Roſt auf dem Boden iſt zweckmäßig, damit die Haare der 
Tiere ſauber bleiben. Futtertröge und Trinkgefäße ſind zu 
benutzen, weil dies ebenfalls viel zur Sauberkeit bei⸗ 
trägt. Fb. 


Das Havannakaninchen. 


Ein ſehr ſchönes Kaninchen, das wegen ſeines prachtvoll 
gefärbten Fells auch als Nutztier von Bedeutung iſt, iſt das 
Havannakaninchen, ſo genannt nach ſeiner ſchönen havanna⸗ 
braunen Färbung. Das Havannakaninchen iſt von mittlerer 
Größe und von raſſigem Körperbau. Leider wird es bei uns 
nicht in der Weiſe beachtet, die dieſem Kaninchen nach ſeiner 
Weſensart eigentlich zukommt. 


Der Löwenzahn, ein wertvolles Kaninchenſutter. 


Überall, auf Wieſen, Feldern, Wegrändern treffen wir 
den Löwenzahn an, der auch wohl Ketten-, Ningel- oder 
Kuhblume genannt wird. Er iſt zunächſt als ausgezeichne⸗ 
tes Futter bei dem übergang von der Trockenfütterung zur 
Grünfütterung zu verwenden; er wird von den Kaninchen 
nicht nur gern gefreſſen, ſondern auch gut vertragen; ſogar 
bei Jungtieren, die gegen Grünes ſonſt ziemlich empfind⸗ 
lich ſind, ruft er keine Darmſtörungen hervor, wenn man 
ihn in kleineren Mengen und nicht einſeitig verabreicht. 
Der in allen Teilen der Pflanze enthaltene Milchſaft macht 
den Löwenzahn zum wertvollen Futter gerade für tragende 
und fängende Häſinnen. Am milchreichſten find die Blüten⸗ 
und daneben die Blattſtengel. Auch die Wurzeln werden 
gern genommen; es wird ſich hierbei empfehlen, ſie vor der 
Verfütterung etwas abzuſchaben. i II. 
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Die Jagd im Monat Mai. 

Im Hegemonat Mai ſind die nunmehr vollzähligen Ge— 
lege unſeres Federwildes ſorgfältig gegen Störungen durch 
Menſch und Tier zu ſchützen, desgleichen die Kälber von 
Rot-, 
ſetzt werden. Beſonders iſt auf ſtreunende Hunde und 
Katzen zu achten, die gerade in jetziger Zeit ungeheuren 
Schaden anrichten können, und die am beiten in den Mor⸗ 
gen⸗ und Abendͤſtunden bei ihren Pürſchgängen, mit allen 


zur Verfügung ſtehenden Mitteln unſchädlich gemacht wer⸗ 


den müſſen. 

Die Horſtbäume der Krähen und anderer Raubvögel 
find abzuklopfen und die Räuber des Flug- und Nieder- 
wildes beim Abſtreichen abzuſchießen. 

Die Damfchaufler werfen ab, und mit dem Ende des 
Monats hört die Schonzeit für Rehböcke auf. 

e Die Jungfüchſe laufen aus und können, wo ſie uner⸗ 
wünscht find, z. B. in Faſanerien, vor den Teckeln bejagd 
werden; im allgemeinen iſt Freund Reineke jedoch zu 
ſchonen, da ſeine Anweſenheit als Revierpolizei nur zu be⸗ 
grüßen 
manche frohe Stunde und bei den Treibjagden viel Freude 
und Abwechſelunge bereitet. Die Wildäcker und Remiſen, 
welche mit Helianthi, Topinambur etc. bebaut find, müſſen 
durch Hacken und Behäufeln vom Unkraut rein gehalten 
werden. > 

In Hochwildrevieren muß gegen Ende des Monats 
mit der Werbung des Laubheues begonnen werden. Zu 


dieſem Zwecke werden die Zweige von Eiche, Kaſtanie, Pap⸗ 


pel, Linde u. ſ. w. die jetzt den höchſten Nährwert enthalten, 
geſchnitten, getrocknet und in Bündeln für die Winter- 
fütterung aufbewahrt. 

Das Rehwild iſt beim Verfärben und bevorzugt bei 
ſchlechter Witterung windͤgeſchützte Aſungsflächen. 

Als Hegemonat verdient der Mai die größte Beachtung. 


Für Haus und Herd. 


Muſchelſuppe. 

Man nimmt die 1 805 Muſcheln aus der Schale, 
entfernt den Bart, füllt die Brühe zu einer fertig gekochten 
dicken Suppe, Bohnen- oder Kartoffelfuppe— und gibt die 
Muſcheln ebenfalls hinein. Dieſe Suppe iſt ſehr nahrhaft 
und ſättigend. 


Gebackene Sellerieſchnitten. 

Man benötigt hierzu 2 große Sellerie, ein Ei, ein Löf⸗ 
fel Semmelkrume, Salz und Schmalz. Nachdem die Sel⸗ 
lerie ſauber gebürſtet find, werden fie. weich gekocht, an— 
ſchließend in Scheiben geſchnitten, dieſe leicht geſalzen und 
im Ei und den Semmelkrumen gewendet und dann im 
Schmalz zu einer ſchönen goldgelben Farbe gebacken. 


Hühnerlebern mit Speck. 

Für drei Perſonen rechnet man 6 Lebern, 50 Gramm 
Speck, Mehl, Salz und Pfeffer. Die Lebern müſſen 
wüſſern; dann werden fie getrocknet, mäßig geſalzen uns 
gepfeffert und in Mehl gedreht. Nun ſchneidet man den ge— 
räucherten Speck in Würfel, röſtet dieſe gelb und legt ſie 
zunächſt beiſeite. Die Lebern werden etwa 8 Minuten ge— 
dünſtet und dann mit den Speckwürfeln angerichtet. Ein 
ſehr wohlſchmeckendes Gericht, das der Hausfrau ſicher die 
Anerkennung aller Familienmitglieder eintragen wird. 
Apſfelweinſpeiſe. 

Wer ſeinen Angehörigen einmal etwas beſonderes bie— 
ten will, bringe eine Apfelweinſpeiſe auf den Tiſch. Eine 
Flaſche Apfelwein wird mit ½ Liter Waſſer gemiſcht und 
mit Zitronenſchale und mit 40, Gramm roter Gelatine ver— 


miſcht. Man zieht den ſteifen Schnee von vier Eiern da— 
runter und läßt die Speiſe ſchnells erkalten. 
Kartoffelgerichte. 


Bei allen Zubereitungsarten ſind gewiſſe Geſichtspunkte 
zu berückſichtigen, damit die Karkoffelgerichte auch wirklich 
ſchmackhaft und anſehnlich auf den Tiſch gelangen. 

Bei der Herſtellung von Kartoffelbrei, der ſeiner 
leichten Verdaulichkeit wegen eine hervorragende Rolle 
ſpielt, kommt es darauf an, daß die Milch heiß und nach und 
nach unter die zerquetſchten Kartoffeln gerührt wird. Ein 


Reh⸗ und Damwild, die gegen Ende des Monats ge⸗ 


iſt und er dem Jäger bei ſtillen Reviergängen 


Stückchen Butter an den durchgerührten Brei gegeben, der 
nochmals aufkochen muß, macht ihn noch geſchmeidiger. 
Eine gewiſſe Geſchicklichkeit erfordert die Herſtellung 
von Kartoffelklößen, die teilweiſe ſogar als Natlo⸗ 
nalgericht gelten und außerhalb ihres Bereiches auch ſelten 
in der gleichen Güte anzutreffen ſind. Das gilt vor allem 
von den Thüringer rohen Kartoffelklößen, für deren 
richtige Zubereitung eine Kartofelpreſſe benötigt wird, um 
die rohe, in Waſſer geriebene Kartoffelmaſſe ganz trocken 
auspreſſen zu können. Dieſe wird dann mit kochendem 
Waſſer oder kochender Milch überbrüht, gegebenenfalls 


werden noch etwas geriebene gekochte Kartoffeln dazugege— 


ben und große, lockere Klöße mit Semmelbröſeln im Inne⸗ 
ren daraus geformt, die im kochenden Salzwaſſer in ca. Ya 
Stunde gar ziehen. Sie brauchen als Beigabe ſehr viel 
kräftige Tunke und werden deshalb in ihrer Heimat vor⸗ 
zugsweiſe Sonntags zu Braten oder Geflügel gekocht. Weit 
einfacher in der Herſtellung und auch viel verbreiteter ſind 
die gekochten Kartoffelklöße, zubereitet aus gekochten, im 
erkalteten Zuſtand geriebenen Pellkartoffeln. Durch Hin⸗ 
zufügen von ein oder zwei Eiern, deren Eiweiß zu Schnee 
geſchlagen werden ſollte, ferner ſoviel Mehl, wie die Maſſe 
annimmt, Salz, Muskat und geröſteten Semmelwürfeln, 
erhält man eine geſchmeidige Maſſe, die zu kleineren 
Klößen geformt und etwa 10 Minuten lang bei ſchwachem 
Feuer gekocht werden. Man reicht ſie mit brauner Butter 
übergoſſen mit gedüniteten Früchten oder Fleiſchragout. 

Aus der gleichen Maſſe bereitet man auch Kartoffel⸗ 
bällchen, die in ſchwimmendem Fett gebacken eine 
ſchmackhafte Beilage zu Gemüſen bilden. 
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Alten Kartoffeln nimmt man den üblen Beigeſchmack, 
wenn man ſie ſchält, wäſcht und, ſtatt wie üblich mit kaltem, 
mit kochendem Waſſer aufs Feuer ſetzt, ſie nur aufwallen 
läßt und das Waſſer rein abgießt, um ſie dann erſt noch⸗ 
mals mit kochendem Waſſer aufs Feuer zu ſetzen und nun 
wie gewöhnlich fertig zu kochen. 


Einwecken von Erbien. . 


Die Erbſen ſollen in den frühen Morgenſtunden eins 
gekauft oder bald nach dem Selbſtpflücken eingeweckt wer⸗ 
den. Nach der Größe wird ſortiert und in kochendem, leicht 
ſalzigem Waſſer gargekocht. Man läßt die Erbſen ab⸗ 
tropfen und füllt ſie loſe in die Gläſer. Das abgeſtandene 
Kochwaſſer wird auf die Erbſen gegoſſen, die Gläſer werden 
geſchloſſen und in den mit heißem Waſſer gefüllten Einkoch⸗ 
topf geſtellt. 

Die (weniger empfehlenswerten) Gläſer mit weitem 
Durchmeſſer ſollen 1% Stunden mit 98 Grad Celſius er⸗ 
hitzt werden. Enge Gläſer brauchen geringere Zeit, was 
durchaus erwünſcht iſt. Um ſicher zu gehen, teilt man 
die Erhitzungsdauer: das erſtemal 60 Minuten und nach 
1—2 Tagen noch einmal 30 Minuten. Dann weiß man 
gleich, ob die Gläſer halten. Das gilt nicht nur für Erbſen, 
ſondern auch für audere Gemüſearten. Sie alle halten 
ſich nach zweimaligem Einkochen viel beſſer. 


Eine praktiſche Schnürnadel 

iſt die Sicherheitsnadel. Beſonders bewährt ſie ſich beim 
Durchziehen von zarten und durchbrochenen Stoffen. Man 
ſteckt die Nadel in das Band und ſchiebt ſie mit dem vor⸗ 
deren Ende in den Saum. Das läſtige Herausgleiten, fo» 


wie das Einſtechen in das Gewebe ſind hierbei ausge— 

ſchloſſen, 

Das Roſten von Gießkaunnen zu verhüten. . 
Gießkannen ſollen nach dem Gebrauch nicht naß bei⸗ 


ſeite geſtellt werden, weil ſie hierdurch leicht roſten. Die 
Kanne muß vielmehr nach jedem Gebrauch ſtets ausge— 
trocknet oder aber zum Ablaufen umgeſtülpt werden. Rat⸗ 
ſam iſt auf jeden Fall, die Gießkannen von innen auch mit 
einem Ölfarbenanitrich zu verſehen, denn ein ſolcher An⸗ 
ſtrich verhütet am beſten jede Roſtbildung. 
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